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«TeleBielingue»verliertTV-Konzession:
InBiel istdieBestürzunggross

Nach 25 Jahren verliert der zweisprachige Sender die Konzession gegen einenKonkurrenten ausNeuenburg, der bisher dort und
im Jurabogen einen französischsprachigenRegionalfernsehsender betrieb.Wie konnte es dazu kommen?

OliverMenge

«TeleBielingue» feiert 2024das
25-Jahr-Jubiläum.Nochvorzwei
Jahrenwurde der zweisprachige
Sender des BielerMedienunter-
nehmensGassmannMediavom
Bundesamt für Kommunikation
(Bakom) zum Teil als bestes
Schweizer Regionalfernsehen
gewählt,dasalleKriterienerfüllt.

Zwei Jahre später folgt der
Hammer: Das Bakom entzieht
dem ersten zweisprachigen Re-
gionalfernsehsender Europas
die Sendekonzession. Die im
Kanton Neuenburg ansässige
Firma Mystik hat ab 2025 für
zehn JahredenZuschlag fürBiel
und denBerner Jura erhalten.

Die Firma, die bereits mit
«Canal Alpha» einenRegional-
fernsehsender für das Gebiet
Neuenburg und Jurabogen be-
treibt, will für Biel und denBer-
ner JuraeinenneuenSendermit
dem Namen «Canal B» lancie-
ren, der die Zweisprachigkeit
nicht mehr ins Zentrum stellt,
sondern eigene Fernsehkanäle
mit eigens in der jeweiligen
Sprache produzierten Sendun-
gen für das deutschsprachige
und das französischsprachige
Publikum schaffen will. Dazu
willman rund35Mitarbeitende
anstellen, davon rund 20 Jour-
nalistinnen und Journalisten.

In Biel ist die Bestürzung
gross, wie diverse Berner Me-
dien berichten. «Jetzt muss ich
mir wohl einen neuen Job su-
chen», sagte eine Videojourna-
listin von «TeleBielingue», die
amDonnerstag an derMedien-
konferenz des Bakom erfuhr,
dass ihr Sender künftig auf rund
3MillionenFranken pro Jahr an
Gebührengeldern verzichten
muss, gegenüber der «Berner
Zeitung».

KulturderZweisprachigkeit
seimassivgefährdet
«Das ist eine riesige Ohrfeige
für uns, die wir nicht erwartet
haben», sagte Laurent Wyss,
seit dem1. Januar 2024Produk-
tionsleiter von«TeleBielingue»,
gegenüber«Ajour», demPortal
der Gassmann-Mediengruppe.
Zu dieser gehören auch die bei-
den Tageszeitungen «Bieler
Tagblatt»und«Journaldu Jura»
sowiedasLokalradio«Canal 3»,

dessen Konzession im Gegen-
zug erneuert wurde.

Virginie Borel, die Leiterin
der Stiftung«ForumduBilingu-
isme», bezeichnet den Ent-
scheiddesBakomals Schock für
die Region. Ein Entscheid, der
einenTsunami fürdieRegional-
medien in der Region Biel aus-
lösen könnte. Sie habe gemein-
sam mit den Verantwortlichen
von «TeleBielingue» für das
Dossier des Regionalsenders
gekämpft.

Für Borel ist nicht nur klar,
sondern sogar wissenschaftlich
bewiesen, dass zweisprachige
TeamszuganzanderenResulta-
ten in ihrer Arbeit gelangen
könnten als die jeweiligen
Sprach- und Kulturgruppen
unter sich. Das Bakom habe
ihrer Meinung nach diese spe-
zielle Eigenschaft der Region
Biel, die sich janichtnurbei den
Medien, sondern impolitischen
Alltagund inderWirtschaft zei-
geundgefördertwerde, schlicht
nicht ernst genommen.

«CanalAlpha»habe imJura-
bogen in den letzten fünf Jahren
einen ausgezeichneten Job ge-
macht. Für den frankophonen
Teil der Bevölkerung sei der
Schock vielleicht deshalb etwas
weniger heftig, er werde unter
Umständen sogar begrüsst. Für
die Region als Ganzes hingegen

sieht Borel etwas schwarz. Die
Wissenschafterin könnte sich
auchvorstellen,dassdasDossier
von «TeleBielingue» einfach
schlechter abgeschnitten habe
als dasjenige der Neuenburger,
weilmansichbeimBielerSender
zuwenigaufdieZukunft gerich-
tetundzusehraufdiebisherigen
Erfolgeabgestützthabe.Siesagt:
«Der Wettbewerb findet eben
immer statt.»

DasDossierderBieler
war schlechter
EineVermutung,dieBakom-Di-
rektor Bernard Maissen gegen-
über der «Berner Zeitung» und
«Ajour»bestätigte: «Wasbisher
war, zählt nicht», sagte er. «Es
ist klar, dassdas eine schwierige
Situation für ‹TeleBielingue›
ist.» Der Sender habe über Jah-
re bewiesen, dass er «es kann».
AberbeiderBeurteilungderBe-
werbungsdossiers um die neue
Konzession sei «nicht vorgese-
hen,dassman indieVergangen-
heit schaut, sondern nur in die
Zukunft».

Alleine die Unterlagen zum
Gesuch für die nächsten zehn
Jahre seienentscheidend fürdie
Konzessionsvergabe. Das Be-
werbungsdossier von«TeleBie-
lingue» habe schlechter abge-
schnittenalsdasjenigedesNeu-
enburgerBewerbersmit«Canal

B», sowohl bei Personalausstat-
tungundQualitätssicherungals
auch beim regionalen Informa-
tions- und Kulturangebot. Von
maximalmöglichen1500Punk-
ten erzielte «TeleBielingue»
1191,67, «Canal B» 1316,67
Punkte.

GabMedienkonzentration
denAusschlag?
Nick Lüthi, Redaktor bei «Per-
soenlich.com»und langjähriger
Medienjournalist, äusserte
gegenüber«Ajour» zweimögli-
che Gründe für das bessere Ab-
schneiden von «Canal B»: «Ich
gehedavonaus, dass einwichti-
gerFaktor ist, dass ‹CanalB›von
ausserhalb kommt und nicht zu
Gassmann Media gehört.»
Damit gebees aufdemMedien-
platz Biel künftig eine grössere
Vielfalt.

Möglicherweise sei «Tele-
Bielingue» imBewerbungsdos-
sier auch«zuehrlich»gewesen:
«DieBisherigenbasieren ihrGe-
such vor allem auf ihre Erfah-
rung», sagt der Medienjourna-
list. «Ein neuer Bewerber ver-
spricht erst einmal etwas, bei
dem er erst schauen muss, ob
das auch tatsächlich geht.»

Ob«CanalB»haltenkönne,
was versprochen werde, müsse
man abwarten. «Die Zweispra-
chigkeit ist für sie neu», so

Lüthi.DagebeesFragezeichen.
Ansonsten habe der Sender be-
wiesen, dass er Fernsehen ma-
chen kann: «‹Canal Alpha› ist
einguterRegionalsender.Wenn
die Leute im gleichen Stil wei-
termachenwie inNeuenburg, ist
das eine solide Leistung.»

DieStadtBiel ist enttäuscht
undwillhandeln
Garnichtbegeistert ist Stadtprä-
sident Erich Fehr: Schon kurz
nach Bekanntgabe der Nach-
richt versandte die Stadt Biel
eine Medienmitteilung, in der
sie den Entscheid, «TeleBielin-
gue» die Konzession zu entzie-
hen, bedauert. Man sei der An-
sicht, dass dieser rein wirt-
schaftlichmotivierte Entscheid
die Besonderheiten der im All-
tag gelebten Zweisprachigkeit
nicht berücksichtigt. «Nur eine
zweisprachige Redaktion, die
ihre Sendungen inDeutsch und
Französisch auf demselben Ka-
nal ausstrahlt, ist inderLage,die
Stadt adäquat zu verstehen
und sachgerecht darüber zu
berichten.»

Man befürchtet bei der
Stadt, «dass mit einem neuen
Akteur, dernicht ausderRegion
stammt und seine Programme
nach Sprachen getrennt aus-
strahlen wird, der Austausch
und das gegenseitige Verständ-

nis zwischendenbeidenSprach-
gruppen beeinträchtigt wer-
den». Diese Gefahr für den Zu-
sammenhalt bestehe auch für
den Berner Jura und das See-
land,welcheüber jeweils eigene
Kanäle verfügen sollen; anstelle
eines gemeinsamenKanals, der
dazu beitragen würde, sich als
Teil eines gemeinsamenKultur-
undLebensraumszuverstehen.
Befürchtungen, die auch von
Virginie Borel geteilt werden.

Stadtpräsident Erich Fehr
geht sogar noch weiter. Gegen-
überdem«BielerTagblatt» sag-
teer:«Es ist absolutunverständ-
lich. Ichbinempörtundkonster-
niert.»DieStadtBielwerdeden
Entscheid desBundes analysie-
ren und zusammen mit den
Hauptbetroffenen und anderen
AkteurenderRegiondieOption
desRechtswegesgegendenEnt-
scheidprüfen.DieBeschwerde-
frist beträgt 30Tage.

Beim Sender «TeleBielin-
gue» ist noch keine Entschei-
dung darüber gefällt worden,
wie Programmleiterin Chrystel
Breuer auf Anfrage sagt. Der
Schock sitze noch zu tief, und
manmüsse zuerst einpaarTage
verstreichen lassen. Dann wer-
den die beiden Besitzer, Fredy
BayardundStefanNiedermaier,
wahrscheinlich die Stossrich-
tung vorgeben.

Das Studio des zweisprachigen Fernsehsenders TeleBielingue in Biel. Bild: zvg
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«EinSchock fürdie
Region,der fürdie
BielerMedieneinen
Tsunamiauslösen
könnte.»

ErichFehr
Stadtpräsident von Biel

«Es ist absolut
unverständlich. Ich
binempörtund
konsterniert.»

Berner Justizkann insAmthaus
zurückkehren
UmzugNach anderthalb Jahren
kann die Berner Justiz ins Amt-
haus an der Hodlerstrasse zu-
rückkehren. Das sanierte Ge-
bäude wurde dieseWoche wie-
der demBetrieb übergeben.

Termine und Budget seien
eingehaltenworden, sagteBau-
direktorChristophNeuhaus laut
Communiqué an der Einwei-
hungszeremonie am Donners-

tag –«unddies trotzCoronaund
beeinträchtigtenLieferketten».
Die Sanierung kostete inklusive
Provisorien rund34,8Millionen
Franken. Der Betrieb war seit
Sommer2022anderKasernen-
strasse untergebracht.

Das Amthaus war letztmals
vormehralszehnJahrenbaulich
angepasst worden. Die Justizre-
form und die Nutzung als Straf-

gerichtsgebäudeerfordertenda-
mals zusätzliche Sicherheits-
massnahmen.DieGebäudehülle
und die Haustechnik wurden
aber seit der Erstellung des Er-
weiterungsbaus im Jahr 1981
nicht mehr verändert. «Im In-
nern des Gebäudes war es im
Winter kalt und im Sommer
heiss»,umrissGerichtspräsident
Peter Müller die ungenügenden

Arbeitsbedingungen vor der Sa-
nierung.Nungibt esmehrPlatz,
bessere klimatische Bedingun-
genundzeitgemässeArbeitsplät-
ze fürdieStaatsanwaltschaftund
dasRegionalgerichtBern-Mittel-
land.DerAltbaudesAmthauses
stammt aus dem Jahr 1896.
Er steht wie auch die Erweite-
rung zumInnenhofunterDenk-
malschutz. (sda)

Erstmalsüber tausend
Rothirscheerlegt
Kanton Bern Das kantonale
Jagdinspektorat ist zufrieden
mit der Rotwildjagd 2023. Erst-
mals wurden über tausendRot-
hirsche geschossen, etwa ein
Drittel des Bestandes.

Ziel der Jagd war es, den
Rotwildbestand regional zu
senken respektive zu stabilisie-
ren, um Schäden im Wald und
an landwirtschaftlichen Kultu-
ren zu vermindern. Hirsche
fressen beispielsweiseKnospen

undTriebe und schälenBäume.
Auf der Haupt- und Nachjagd
wurden insgesamt 875Tiere er-
legt, wie die bernische Wirt-
schafts-, Energie- undUmwelt-
direktion am Freitagmitteilte.

Währendder Sonderjagd ab
Mitte November 2023 kamen
133 Weibchen und Jungtiere
dazu. Die Wildhut schoss wei-
tere 37 Tiere. Damit wurde das
Jagdziel von 1077 Tieren fast
erreicht. (sda)


